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					Über dieses Buch
				

			
			 
			
					«Sex sagt unfassbar viel über uns aus. Wie sehr wir vertrauen können. Wo wir in unserer Beziehung stehen.»

					 

					Diana ist zurück aus Paris. Statt aufregender erotischer Begegnungen in der Stadt der Liebe sitzt sie zusammen mit Ehemann Oliver in der Paartherapie. Beide sind fest entschlossen, den Funken zwischen sich wieder zu entfachen, und bereit, dafür allen Anweisungen ihrer Therapeutin zu folgen. Doch dann sagt diese ausgerechnet: «Absolut kein Sex.»

					Diana und Oliver sind gezwungen, sich auf die altmodische Art zu verabreden: Dinner-Dates, gemeinsame Konzertbesuche und zunehmend sehnsüchtige Gute-Nacht-Küsse. Denn zu ihrer großen Überraschung scheint der Rat ihrer Therapeutin zu funktionieren: Sie fühlen sich einander nah wie lange nicht mehr, und die Lust aufeinander wird immer größer. Doch dann ist da noch Dianas Geheimnis: ihre Website, auf der sie erotische Fantasien von Frauen sammelt. Wie wird Oliver darauf reagieren? Und werden die beiden es schaffen, endlich offen über ihre Wünsche und Bedürfnisse zu sprechen?

					 

					Das heiß ersehnte Finale der Dirty-Diana-Trilogie.
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					Jen Besser arbeitet als Lektorin und Verlagsleiterin in der Buchbranche.

					 

					Shana Feste ist mehrfach ausgezeichnete Regisseurin und Drehbuchautorin. Die beiden Frauen sind seit ihrer Kindheit miteinander befreundet. Schon früh wunderten sie sich, dass es in Frauenzeitschriften immer nur darum ging, wie man ihm den perfekten Orgasmus beschert. Wo blieb die Lust der Frauen? Daraus entstand die Idee zu «Dirty Diana», zunächst als Podcast mit Demi Moore in der Hauptrolle veröffentlicht, der es auf Platz 1 der Charts schaffte und als Podcast des Jahres nominiert war. Auch wenn sie mittlerweile Tausende von Kilometern voneinander entfernt leben, sprechen die beiden Freundinnen täglich miteinander. Dies ist der dritte und abschließende Teil der Dirty-Diana-Reihe, die weibliche Lust ins Zentrum rückt.

					 

					Sabine Längsfeld übersetzt bereits in zweiter Generation Literatur verschiedenster Genres aus dem Englischen in ihre Muttersprache. Zu den von ihr übertragenen Autor:innen zählen Anna McPartlin, Sara Gruen, Glennon Doyle, Malala Yousafzai, Roddy Doyle und Simon Beckett.
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					Für unsere besten Freundinnen und Freunde.

					Alle.

				

					Nature repeats herself, or almost always does:

					Repeat, repeat, repeat; revise, revise, revise.

					Elizabeth Bishop, North Haven

				

					Teil Eins Dallas, Texas

				
					
						Kapitel 1

					
					Früher haben Oliver und ich bei unserer Therapeutin auf dem Sofa immer möglichst weit weg voneinander gesessen. Während wir in Miriams Beisein unsere Ehe zerpflückten, wollten wir uns keinesfalls versehentlich berühren. Woche für Woche standen wir bei ihr auf der Matte, immer pflichtbewusst, nie wirklich freudig. Es ist seltsam, wieder hier zu sein, und zwar so nah nebeneinander, dass unsere Oberschenkel sich berühren. Zwischen uns knistert es, als wären wir ein heimliches Liebespaar, als würden wir uns, wären wir allein, sofort gegenseitig die Kleider vom Leib reißen und übereinander herfallen, direkt hier, unter Miriams Bücherregal mit den violetten Drusen und Selbstoptimierungsratgebern, zum Geplätscher des Zimmerbrunnens drüben im Wartezimmer.

					«Was halten Sie von Dating?» Miriams Stift schwebt über dem Notizheft. Sie hat während unserer Therapiepause eine komplette Typveränderung vollzogen. Die Haare fallen ihr jetzt in sanften Wellen auf die Schultern, und sie trägt mehrere Lagen sorgsam geknittertes Leinen. Der Schmuck ist auch neu, eine rosarote Perlenkette und entschieden mehr Silberringe als früher.

					«Dating?» Ich werfe Oliver einen Seitenblick zu, in der Hoffnung, dass er etwas dazu sagt, doch er schaut nur nachdenklich an die Decke.

					«Ich habe einen alten Freund wiedergetroffen. Jasper.» Was will ich damit sagen? Alter Freund? «Wir haben uns öfter gesehen.» Ich weiß nicht, wie ich Jasper und unsere Beziehung in diesem Rahmen beschreiben soll oder egal in welchem Rahmen. In Olivers Gegenwart seinen Namen auszusprechen, fühlt sich immer noch gemein an, obwohl er zwischenzeitlich selbst mit einer anderen zusammen gewesen ist. «Und Oliver hatte eine Beziehung mit einer Katherine.» Als Miriam nichts dazu sagt, fühle ich mich genötigt hinzuzufügen: «Sie ist sehr nett. Eine ganz tolle Frau.»

					«Aber das ist vorbei. Beides.» Oliver legt seine Hand auf meine. Mein Arm fängt an zu kribbeln. Miriam macht sich eine Notiz. Sollte ich dazusagen, dass ich Oliver allen Raum gegeben habe, den er brauchte, um die Beziehung zu beenden? Dass Oliver und ich, seit das mit Katherine vorbei ist, höflich umeinander rumschleichen, und zwar seit Wochen? Das klingt schlimm, als würde ich versuchen, bei meiner Therapeutin Eindruck zu schinden. Also erzähle ich nicht, wie der November verstrich und die Feiertage immer näher kamen, vollgepackt mit Familientraditionen und unausgesprochenen Erwartungen. Die Situation zwischen uns war viel zu heikel, um ausgerechnet in den Feiertagen etwas zu versuchen und damit womöglich unsere Tochter Emmy völlig aus dem Gleichgewicht zu bringen. Wir sind also nicht wieder zusammen, weshalb es auch immer noch keinen Grund gibt, Oliver von Dirty Diana zu erzählen. Dabei wächst die Website beständig und gewinnt zunehmend an Reichweite. Inzwischen hat sich eine echte Fanbase entwickelt, und meine Geschäftspartnerin Petra kommt ständig mit neuen Expansionsideen um die Ecke. Nein, er weiß noch immer nichts davon. Zwischen Oliver und mir ist quasi alles beim Alten. Es läuft, wie es seit Monaten zwischen uns läuft – wir leben getrennt, und Emmy pendelt zwischen uns.

					Allerdings dauern unsere Umarmungen in letzter Zeit etwas länger als nötig. Sein freundschaftlicher Kuss streift versehentlich meine Lippen. Als wir Emmy letztes Wochenende gemeinsam bei mir zu Hause ins Bett gebracht haben, griff ich verstohlen nach seiner Hand, und während unsere Tochter einschlief, saß ich neben ihm, und mein Herz pochte so laut, dass ich dachte, er müsste es hören.

					«Verstehe.» Miriam blättert eine Seite zurück, dann noch eine.

					Miriams Gesichtsausdruck ist erstaunlich – nervig – neu-tral. «Ich meinte eigentlich: Was halten Sie davon, einander zu daten?»

					Wir lachen nervös auf, erschrocken und seltsam synchron.

					«Oliver und ich?»

					«Ein Date? Wie zwei Fremde?»

					«Also über das Dating-Stadium sind wir beide wirklich raus», sage ich lachend.

					«Das ist tausend Jahre her», fügt Oliver hinzu. «Und eine Hochzeit. Und ein Baby.»

					«Das längst kein Baby mehr ist.»

					«Richtig.»

					Miriam lehnt sich mit verschränkten Armen zurück. Ihre Körpersprache signalisiert, dass sie weiter ausholen muss als gedacht, um den zwei Dummies auf ihrer Couch zu erklären, was sie meint. Vielleicht liegt es an Miriams offenem Lächeln oder der weiten Leinenhose, die aussieht, als würde sie auf die nächste Sommerbrise warten, aber ich empfinde ihre Art eher als tröstlich denn als herablassend.

					«Lassen Sie uns noch einmal ein Stück zurückgehen. Was ist passiert, nachdem Oliver zu Ihnen kam und gesagt hat …» – sie wirft einen Blick in ihre Unterlagen – «‹Ich will dich ans Waschbecken fesseln›?»

					Sie spricht von einem Tag Anfang November. Selbst für texanische Verhältnisse war es heiß gewesen, und Oliver hatte, als ich nach Hause kam, in meinem Vorgarten gestanden und Zinnien gepflanzt.

					«Wie haben Sie darauf reagiert, Diana?»

					Hitze kriecht mir den Hals hoch, und ich werde rot, genau wie damals. Und genau wie damals suche ich vergeblich nach den richtigen Worten. «Ich war … überrascht.»

					«Okay. Was noch?»

					«Mir gefiel die Vorstellung. Also, theoretisch.» Mich schaudert angesichts meiner roboterhaften Antwort. «Das Problem war, dass von dem Punkt betrachtet, wo wir damals standen, so was sehr weit weg zu sein schien. Als wären solche Fantasien nicht für uns bestimmt. Verstehen Sie, was ich meine?» Natürlich nicht. Ich rede völligen Müll.

					«Haben Sie Olivers Einladung angenommen?»

					«Nein!»

					«Haben Sie den Vorschlag zurückgewiesen?»

					«Ich habe ihn ins Haus gebeten. Auf ein Glas Eistee.» Mein Gesicht glüht vor Scham. «Es war sehr heiß draußen.»

					«Wie haben Sie sich dabei gefühlt, Oliver?»

					«So was laut auszusprechen, war unerhört gewesen. Ich hatte viel an Diana gedacht und sie vermisst.» Sein Ton klingt unbeschwert, aber ich höre die Vorsicht darin. Wir spüren es beide – allein, über unser Sexleben zu reden, fühlt sich an, als wäre jemand Fremdes mit uns im Raum.

					«Mir hat gefallen, dass er so draufgängerisch war. Ich hatte Lust auf die Handschellen.» Ich lache wieder. «Tut mir leid. Das hört sich albern an, so aus dem Kontext gerissen, oder?» Ich bin die Einzige, die lacht, und räuspere mich. «Gleichzeitig musste ich an das denken, was beim letzten Mal passiert war.»

					«Was meinen Sie?», hakt Miriam nach.

					«Kurz nachdem Oliver ausgezogen war, hatten wir einmal auf meine Initiative Sex. Aber das hatte sich falsch angefühlt.» Bei der Erinnerung an die Party im Haus seiner Eltern und wie wir uns nach oben in sein altes Kinderzimmer geschlichen hatten, um Sex zu haben, zuckt Oliver zusammen. Wir hatten geglaubt, es wäre okay, würde uns vielleicht sogar Spaß machen, aber es war einfach nur furchtbar gewesen. Wir waren erst seit Kurzem getrennt und beide tief verletzt. Ich erinnere mich noch gut an Olivers wütende Stimme an meinem Ohr, grob und unvertraut. Anstatt uns einander näherzubringen, hatte der Quickie uns nur noch weiter auseinandergetrieben, uns beide noch einsamer gemacht.

					«Tut mir leid.» Oliver drückt meine Hand.

					«Warum war es Ihrer Meinung nach damals falsch gewesen?»

					«Wir hatten noch nicht an uns gearbeitet», sagt Oliver. «Es ging nur um billigen Trost.»

					«Jetzt hoffen wir …» Ich verstumme. Wir hoffen, dass Sie uns sagen, dass es jetzt eine gute Idee ist.

					Hallo, hier sind wir, zwei eifrige Teenager, die eben den Führerschein bestanden haben. Würden Sie uns bitte, bitte Ihren Wagen ausleihen? Bitte bestätigen Sie uns, am besten schriftlich, dass ein Neuanfang das Richtige für uns ist. Darf mein Mann mich bitte endlich ans Waschbecken fesseln? Können wir all das Hässliche bitte endlich hinter uns lassen und einfach nur nach vorne schauen? Was sagen Sie dazu, Miriam?

					«Wir hoffen auf einen Neuanfang», sagt Oliver.

					«Das ist ein großer Schritt nach vorn, und Ihnen ist anzusehen, wie sehr diese Vorstellung Ihnen beiden gefällt.» Wir sitzen inzwischen quasi auf der äußersten Sofakante. «Die Versöhnung liegt sozusagen in Greifweite auf dem Tisch. Ich möchte Sie ermutigen, sie noch eine Weile dort liegen zu lassen, während wir drei hier weiter unsere Arbeit machen.»

					Tun wir doch! Können wir jetzt bitte loslegen?

					Aber was, wenn es am Ende doch falsch ist? Was, wenn das mit uns nur vorübergehend ist? Zuneigung, die durch die Trennung neues Feuer bekommen hat und wieder erstickt wird, sobald wir in den Alltag zurückkehren. Abgewürgt durch Sticheleien, kleine Gemeinheiten, runtergeschluckte Gefühle und unterdrückte Wünsche.

					Als hätte sie meine Gedanken gelesen, sagt Miriam: «Ich fände es gut, wenn Sie beide einander erst mal eine Weile daten würden.»

					«Sie meinen, wir sollen es langsam angehen lassen?» Ich muss an die Blicke zwischen uns denken, an die Lust, mit der inzwischen jede einzelne Abschiedsumarmung aufgeladen ist.

					«Ja. Lassen Sie sich Zeit. Beschränken Sie sich fürs Erste aufs Dating.»

					«Kein Sex?», fragt Oliver.

					Miriam sieht mich an. «Würden Sie sich beim ersten Date von jemandem ans Waschbecken fesseln lassen?»

					Ich grinse.

					Olivers Lachen klingt weniger entspannt. «Ich glaube nicht, dass ich jemanden beim ersten Date um so was bitten würde.»

					«Sie sind im Begriff, in Ihrer Beziehung ein neues Kapitel aufzuschlagen. Dafür ist eine stabile Basis unabdingbar. Umwerben Sie einander. Bilden Sie neues Vertrauen. Betrachten Sie es als eine Art Vorspiel», sagt sie und schaut von Oliver zu mir. «Als emotionales Vorspiel.»

					«Von welchem Zeitraum sprechen wir?», möchte Oliver wissen. «Könnten Sie da vielleicht etwas konkreter sein?»

					Miriam schenkt ihrem Musterschüler ein Lächeln. «Für solche Phasen gibt es keinen starren Fahrplan. Wichtig ist jetzt, dass Sie sich die nötige Zeit lassen. Sie werden wissen, wenn der richtige Moment gekommen ist. So, wie Sie beide wissen, dass jetzt der richtige Moment für den nächsten Schritt gekommen ist.»

					«Stimmt», sagen wir wie aus einem Mund, und ich wünschte insgeheim, ich wäre so weise wie Miriam.

					 

					Die Hände in den Jeanstaschen vergraben, begleitet Oliver mich im Nieselregen zu meinem Wagen. Es ist ein grauer, kühler Tag Ende Februar. Ich ziehe mir die dünne Baumwolljacke vor der Brust zusammen.

					Auf dem Parkplatz stehen heute nur drei Fahrzeuge: Olivers neuer babyblauer Pick-up, in dem bequem zwei, aber keine drei Leute Platz haben. Mein champagnerfarbener Minivan, den wir angeschafft haben, als Emmy zur Welt kam und die Vorstellung, ein zweites Kind zu bekommen, noch als Möglichkeit im Raum schwebte – nie ausgesprochen, aber irgendwie doch immer greifbar. Die logische Schlussfolgerung lautet, dass der unscheinbare graue Wagen Miriam gehört. Ich habe während unserer Sitzungen im vergangenen Jahr oft versucht, mir Miriam privat vorzustellen, wer sie wohl zwischen hitzigen Streits und vorwurfsvollem Schweigen war. Meine Fantasien in Bezug auf Miriams prickelndes Privatleben waren wie ein kühler Waschlappen auf meiner fiebrigen Stirn. Nur manchmal, wenn ich mich gar nicht im Griff hatte und beinahe in meinem Elend ertrank, waren diese Vorstellungen nicht tröstlich, sondern beängstigend. Was, wenn Miriam in Wirklichkeit auch nur ein Mensch war und keine Superheldin, die auf den Plan getreten war, um unsere Ehe zu retten?

					Schlussendlich war es ihr nicht gelungen. Oliver zog aus dem gemeinsamen Haus aus, wir leben seit Monaten getrennt und sammelten eine Zeit lang im Bekanntenkreis Empfehlungen für Scheidungsanwälte wie andere Leute Restauranttipps. Emmys Übergaben fanden bis vor Kurzem häufig ohne Blickkontakt oder Small Talk statt, weil der Blick in Olivers Augen mir an manchen Tagen entsetzlich wehtat.

					Trotzdem stehen wir jetzt hier, an einem regnerischen Fe-bruartag, aufgekratzt und hoffnungsvoll. Ich schaue Oliver verstohlen an und sehe ihn verhalten grinsen. Als er meinen Blick bemerkt, geht ein Strahlen über sein Gesicht. Er stupst mich sanft mit der Schulter an, und mir jagt ein elektrischer Schauer durch den Körper. Arm streift Arm. Es ist aufregend, ihm so nahe zu sein. Ich erwidere das Lächeln.

					Vielleicht hat Miriam überhaupt nicht versagt. Vielleicht ist Miriam nicht nur eine einfache Superheldin, sondern eine Superduperheldin. Wahrscheinlich ist das gar nicht ihr Auto.

					Das Geniesel wird zu Regen, dicke, kalte Tropfen prasseln auf uns nieder. «Tja» – anstatt sich ins Führerhaus seines Pick-up zu flüchten, wartet Oliver, bis ich meinen Schlüssel aus der Tasche gekramt habe. «Das sind klare, deutliche Anweisungen.» Er reckt das Kinn zu den grauen Wolken nach oben. «Für mich hat es sich angehört wie ein starkes Votum pro Sex.»

					«Ja, definitiv. Sie hat ja praktisch hinter sich gegriffen und die Handschellen rausgezogen.»

					Ich ziehe die Wagentür auf, und Oliver berührt mich sachte an der Schulter. «Diana, ich möchte, dass wir das hinkriegen. Auch wenn das heißt, dass wir uns Zeit lassen müssen.»

					Ich verschränke meine Finger mit seinen. Regungslos stehen wir voreinander und sehen uns in die Augen. Der Regen ist uns egal. «Ich auch.»

					«So ist es das Beste. Vor allem für Emmy.»

					«Ja, das sehe ich genauso.»

					Oliver verlagert das Gewicht auf die Fersen und grinst. «Diana? Hättest du Lust, bei Gelegenheit mal mit mir auszugehen?»

					Ich streiche ihm eine feuchte Locke aus der Stirn. Ich mustere seine Augen, die vollen, rosigen Lippen. Ich stelle mir seit Wochen immer wieder vor, wie es wäre, ihn zu küssen. Jetzt kann ich an nichts anderes mehr denken. «Ja. Ich würde gerne mal mit dir ausgehen.»

					Oliver stellt sich dicht vor mich. «Diana?» Seine Lippen streifen beinahe meinen Mund. «Ich bin nervös. Ich habe ein Date mit meiner wunderschönen Frau.»

					Sein Geständnis ist rührend und komisch zugleich. Ich wuschele ihm durch die nassen Haare und ziehe ihn an mich. Ich lege sanft meine Lippen auf seine, schmecke den Regen und das Salz darauf. Zuerst ist der Kuss behutsam, tastend, doch dann gibt es plötzlich kein Halten mehr, und wir verschlingen einander fast. Das verwirrende, heiß ersehnte Gefühl, endlich wieder diesen Mann zu küssen, den ich besser kenne als jeden anderen und der sich gleichzeitig vollkommen neu anfühlt, macht mich schwindelig.

					Oliver löst sich von mir und grinst verlegen. Obwohl wir inzwischen klitschnass sind, durchfährt mich ein heißer Schauer. «Ich habe in einer Stunde einen Termin mit meinem Elektriker», sagt er. «Darf ich dich vorher auf eine Tasse Kaffee einladen?»

					 

					Wir sitzen in einem Diner um die Ecke am Tresen. Mein Atem hat sich inzwischen beruhigt, Olivers Gesichtsfarbe ist wieder normal. Wir bestellen Kaffee und teilen uns einen nicht mehr ganz frischen Schokoladen-Donut. Draußen geht sintflutartiger Regen nieder. Unter unseren Barhockern haben sich kleine Pfützen gebildet. Aus Höflichkeit versucht Oliver, mit ein paar dünnen Papierservietten die Theke trocken zu wischen, und ich muss lachen, weil das so niedlich und liebenswert und vollkommen zwecklos ist. Außerdem ist Lachen ein wunderbares Ventil für die Anspannung zwischen uns. Ich komme zu spät in die Firma, aber das ist mir im Augenblick völlig egal.

					Irgendwer hat die New York Times auf dem Tresen liegen lassen, und wir sitzen einträchtig nebeneinander und lesen, synchron und immer gleichzeitig zum Umblättern bereit. Es ist fast wie früher, ehe Emmy zur Welt kam. Damals haben wir oft ganz Tage gemeinsam lesend verbracht.

					Wir lesen die Schlagzeilen, widmen uns etwas ausführlicher dem Immobilienteil, überfliegen die Sportseiten und vertiefen uns gemeinsam in einen Artikel über das geheimnisvolle Verschwinden eines Tech-Moguls. Dann blättern wir weiter zum Feuilleton. Mein Blick fällt auf eine Überschrift, und ich erstarre.

					
						Wer ist Dirty Diana?

					

					Darunter ist eine meiner Zeichnungen, sie zeigt Andrea, eine Frau, die mir vor Monaten ihre Fantasie erzählte. Man sieht sie am Fenster eines Zuges sitzen, hinter ihr angedeutet eine Landschaft. Der kurze Begleitartikel stellt Dirty Diana als Online-Forum für erotische Geschichten vor, das Werk einer unbekannten Künstlerin, die Gespräche mit Frauen führt, deren Fantasien dann gemeinsam mit einer Zeichnung auf der Website veröffentlicht werden.

					Ich verschlucke mich fast an meiner Panik. Hektisch blättere ich weiter.

					Das kann nicht sein! Unmöglich, dass die New York Times über mich berichtet. Abrupt springe ich auf. «Ich muss los.»

					Ich rechne mit einem verständnislosen Blick, aber Oliver schaut nur auf sein Telefon und seufzt. «Ja, ich auch.»

					«Darf ich?», frage ich und klemme mir, ohne seine Antwort abzuwarten, die Zeitung unter den Arm.

				
					
						Kapitel 2

					
					Ich sitze im Auto und warte, bis Oliver wegfährt. Sobald er um die Kurve ist, schlage ich die Zeitung wieder auf.

					
						Wer ist Dirty Diana?

						Dirty Diana, die Künstlerin, die hinter der gleichnamigen erotischen Website von Frauen für Frauen steckt, möchte anonym bleiben. Mit nur einem Klick auf eines der ausdrucksstarken, handgemalten Frauenporträts dürfen wir ihrer sinnlichen, ungefilterten Geschichte lauschen.

					

					Ich schleudere die Zeitung auf den Beifahrersitz. Wie gern würde ich jetzt L’Wren anrufen, meine einzige echte Freundin hier in Rockgate, um ihr haarklein von der Therapiesitzung zu erzählen und alles so lange mit ihr durchzuhecheln, bis es sich anfühlt, als wäre es einer anderen passiert. Ich würde ihr den Kuss vorhin beschreiben und dass ich wünschte, Oliver hätte mich während unserer Ehe so geküsst. Ich würde ihr von meinem Schock erzählen, als mich die New York Times kurz darauf ums Haar geoutet hätte. Ich würde ihr so gern erzählen, dass ich immer noch nicht den Mut hatte, ihm das mit meiner Website zu gestehen, aus Angst, dass er einen Rückzieher macht, ausgerechnet jetzt, wo sich das zwischen uns endlich wieder richtig und gut anfühlt. Wenn ich nur daran denke, habe ich sofort wieder die Nacht kurz vor unserem Ende vor Augen, als ich ihm eines meiner Interviews vorspielte. Seinen verständnislosen Blick. Unseren Streit. Ich hatte damals keine Gelegenheit, ihm das mit der Website zu erklären. Wie auch? Drei Minuten später ist er zur Tür rausgerauscht. Wenn ich ihm jetzt von der Seite erzähle und er es immer noch nicht versteht, war’s das endgültig mit uns. Kein Wunder, dass ich bis jetzt nichts gesagt habe.

					Ich weiß genau, wie L’Wren reagieren würde: «Ich kann nicht fassen, dass du ihm das immer noch nicht gesagt hast. Das ist was anderes, als heimlich ein bisschen Botox spritzen.» Und sobald sie den Schock darüber verdaut hätte, dass Oliver und ich geknutscht haben, würde sie sagen: «Ganz ehrlich? Du solltest sämtlichen Frauen schreiben, die Oliver während eurer Trennung gedatet hat, und ihnen dafür danken, dass sie sein Ego geboostert haben. Wir sind in Texas. Sie werden das Kompliment zu schätzen wissen.»

					Aber was, wenn sie es gar nicht mit Humor nimmt? Dass ich ihr Dirty Diana verschwiegen habe, hat sie mir ziemlich übelgenommen. Wir hatten den krassesten Streit unseres Lebens, und seitdem ist es zwischen uns nicht mehr wie früher. Ich versuche ja, ihr Raum zu geben und geduldig zu sein, aber ich sehne mich danach, dass sie mir endlich ganz verzeiht. Ich will unsere Freundschaft wiederhaben. Ich wähle ihre Nummer, lege aber sofort wieder auf, aus Angst, dass sie mich wegdrückt. Stattdessen rufe ich im Job an, melde mich krank und fahre direkt ins Dirty-Diana-Studio.

					 

					Unsere Büroräume sind quasi eine Dauerbaustelle. In den letzten Monaten hat Petra uns ein schalldichtes Studio und getrennte Arbeitsplätze eingerichtet – wir haben eine ganze Etage in ihrem Bürokomplex und jede Menge Platz: Für Liam, L’Wrens Stiefsohn, der mir geholfen hat, die Website zu entwerfen, Kirby, unsere Praktikantin, die Liam angeheuert hat, damit sie sich um das Sounddesign kümmert, und für mich. Hin und wieder kommt meine älteste Freundin Alicia aus Santa Fe rübergeflogen, um uns beim Schneiden der Geschichten zu helfen. Ich komme regelmäßig abends und am Wochenende rein, wenn Emmy bei Oliver ist. Wir haben inzwischen einen guten Arbeitsrhythmus entwickelt und veröffentlichen nach Möglichkeit wöchentlich drei Interviews. Ich muss zusehen, dass ich mit den Porträts nicht in Verzug komme. Seit ein paar Wochen müssen wir auch nicht mehr aktiv nach Frauen suchen, die uns ihre Geschichte erzählen wollen – die Frauen kommen auf uns zu. Wir haben inzwischen eine Warteliste von etwa fünfzig Personen und eine entzückende Büroleiterin namens Lou, eine pensionierte Bibliothekarin, die manchmal von der Aufgabe, eine erste Sichtung vorzunehmen, herausgefordert ist. «Das ist mal wieder eine wirklich schlimme Sammlung», sagt sie beispielsweise und tippt mit einem knallpinken Fingernagel auf einen Stapel Unterlagen, woraufhin ich sie sanft daran erinnere, dass es schlimme Fantasien nicht gibt.

					Petra verbringt etwa ein Viertel ihrer Zeit in Dallas und den Rest in Paris und sonst wo. Wenn sie in der Stadt ist, schaut sie ebenfalls regelmäßig bei Dirty Diana rein, um zu sehen, wie’s uns geht, und uns mit Rat und Tat zu unterstützen. Sie setzt uns nie unter Druck, es sei denn in Sachen Marketing. «Das ist schließlich mein Job», sagt sie.

					Als ich komme, stehen Liam und Kirby grinsend über die New York Times auf Lous Schreibtisch gebeugt.

					«Also wenn die wollen, lüfte ich das Geheimnis für sie», feixt Liam.

					«Wusstest du davon?», will ich wissen.

					«Ich glaube, davon wusste nicht mal Petra was.»

					«Zu gern würde ich die Lorbeeren einheimsen, aber ich war’s nicht!», höre ich Petra rufen.

					Als ich in ihr Büro trete, schaut sie vom Schreibtisch auf und mustert meine feuchten Klamotten. «Bist du in ein Unwetter geraten?»

					«Petra?» Ich setze mich zu ihr an den Schreibtisch. «Hast du mir was zu sagen?»

					«Natürlich war ich das. Gern geschehen. Ist das nicht fantastisch? Herzlichen Glückwunsch, Diana. Du bist jetzt offiziell angesagt.»

					Ich lasse den Blick über ihren Schreibtisch wandern. Er ist übersät mit Fotos von mir. Sie stammen hauptsächlich von dem einzigen Fotoshooting, das ich je absolviert habe. Ich versuche, mich selbst nicht zu kritisch zu sehen, das schiefe Lächeln oder das rechte Auge, bei dem das Lid seltsam herunterhängt. Ich mag die Fotos nicht, sie sind mir gleichzeitig zu ähnlich und nicht ähnlich genug. Ich ziehe eines mit grenzdebilem Grinsen heraus und schiebe es unter die anderen.

					«Wie wär’s, wenn wir das hier an die Times schicken und damit das Rätsel lösen?» Petra nimmt ein Foto, das mich hier im Büro zeigt, wie ich am Fenster sitze und male. Obwohl es ein Schnappschuss ist, wirkt es gestellt.

					«Gute Idee, vielen Dank auch. Aber mal im Ernst, glaubst du tatsächlich, irgendjemand interessiert sich dafür, wer ich bin?»

					«Jetzt auf alle Fälle! Im ersten Schritt umgeben wir dich mit einem Geheimnis, und dann outen wir dich. So macht man das.»

					«Wie wär’s», sage ich, um irgendwie Zeit zu schinden, «wenn ich mich selber oute? Irgendwann später, im richtigen Moment.»

					«Nein. Ich finde, die Vogue ist die richtige Plattform.»

					«Ja, klar!» Ich muss lachen. «Die Vogue. Das wird ja immer besser.»

					«Ich meine es ernst, Diana. Sie bitten um ein Halbprofil.» Sie hält die Hand schwebend über einer Aufnahme, die mich mit ernstem Gesicht zeigt, das zum Teil von meinen dunklen Haaren verdeckt ist. «Sie bekommen die Abdruckrechte. Zusammen mit einem kleinen, amüsanten Fragebogen, um dich vorzustellen. Die Fragen haben sie schon geschickt.»

					«Die Vogue, echt jetzt?»

					«Ich verstehe was von meinem Job, Diana. Deshalb bin ich hier.»

					«Die Vogue will ein Porträt über mich machen?»

					«Na ja, vielleicht nicht direkt ein Porträt, mehr eine Kurzvorstellung. Mit dem New-York-Times-Artikel habe ich einen kleinen Gefallen eingefordert, und jetzt haben wir die Vogue am Haken. Perfekt eingefädelt, würde ich sagen.» Petra dreht den Bildschirm zu mir um und zeigt mir die E-Mail. «Sie machen inzwischen kaum noch persönliche Interviews und haben natürlich in Rockgate niemanden an der Hand. Aber die Fragebögen sind sowieso perfekt. Du hast viel mehr Zeit, darüber nachzudenken, wie du antworten willst.» Und kannst mir deine Antworten zeigen, will sie garantiert hinzufügen, aber sie spricht es nicht aus. Dabei wäre ich froh, wenn sie meine Antworten durchgucken würde. Oder, noch besser, gleich selbst schreiben.

					Ich lese die erste Frage laut vor. «Wo wachen Sie am liebsten auf?» Die anderen Fragen überspringe ich, die letzte lese ich wieder laut: «Verraten Sie uns Ihre Fantasie?»

					«Zerbrich dir wegen der Antworten nicht zu sehr den Kopf. Es geht vor allem darum, unsere Marke zu platzieren.»

					«Und wann geht es los? Ich meine, wann erfahren die Leute, dass ich dahinterstecke?»

					«Sobald der Artikel erscheint, vermutlich. In ein paar Monaten …» Sie mustert mich. «Diana? Wir haben darüber gesprochen. Du warst einverstanden, den nächsten Schritt zu gehen.»

					«Bin ich ja auch. Ich bin dir sehr, sehr dankbar. Es kommt nur ein bisschen … na ja.»

					«Schnell? Das ist nicht schnell.»

					«Petra!»

					«Sag mir, warum es dir zu schnell geht. Angst ist übrigens kein Argument.»

					«Ich habe Oliver noch nichts davon gesagt.»

					«Oh.»

					Eine einzelne, abgehackte Silbe. Die Enttäuschung ist ihr deutlich anzuhören. Trotzdem winkt Petra großmütig ab. «Der Beitrag erscheint erst in ein paar Monaten. Trotzdem, Diana, im Ernst: Worauf wartest du?»

					Kurz darauf sitze ich an meinem Schreibtisch, vor mir ein Stapel Karteikarten mit Einsendungen von Abonnentinnen unserer Seite – Petras neueste Idee. Jede Karte ist mit der «Minifantasie» einer Frau bedruckt, die in Kacheln auf der Website veröffentlicht werden sollen. Ich lese die erste:

					Ich werde von einem Unbekannten massiert. Ich kenne ihn nicht. Ich befinde mich in einem mir unvertrauten, aber schicken Spa. Ich liege auf einem gestärkten Laken und die Heizunterlage wärmt mich angenehm. Der Typ hat drei einfache Anweisungen von mir bekommen: 1. Kein Small Talk. Mich interessiert weder, wer er ist, noch woher er kommt. 2. Kein GV. Er darf mich anfassen, wo immer er will, aber ausschließlich zu meinem Vergnügen, nicht zu seinem. 3. Die Massage muss ein Happy End haben. Für mich.

					 

					Lächelnd pinne ich die Karte an die Wand und greife zur nächsten und dann zu noch einer. Ich lese die kleinen Geschichten mit dem inzwischen vertrauten Gefühl tiefer Dankbarkeit, freue mich über die Collage an der Wand und versuche, mich auf die Arbeit zu konzentrieren. Doch Petras Frage geht mir nicht aus dem Kopf. Worauf wartest du?

					 

					Am Samstag habe ich Geburtstag und beschenke mich selbst mit Ausschlafen. Emmy und Oliver haben schon um sechs Uhr morgens via FaceTime angerufen, um mir ein Ständchen zu singen, und zum Glück bin ich hinterher sofort wieder eingeschlafen. Um elf bin ich angezogen und mache mich auf den Weg.

					Nach einem Besuch im Spa kaufe ich Sonnenblumen, um das Gästezimmer für Alicia zu verschönern, und besorge uns im Spirituosenladen eine gute Flasche Wodka. Petras Stimme geistert immer noch in meinem Kopf herum. Sie hat recht. Ich darf das nicht länger vor mir herschieben. Ich muss Oliver endlich von Dirty Diana erzählen.

					Geistesabwesend fahre ich nach Hause zurück und sperre die Haustür auf, in Gedanken bei der Frage, ob es eine Version der Geschichte gibt, in der Oliver mit Verständnis darauf reagiert, dass ich mein Geheimnis so lange vor ihm verborgen habe.

					«Überraschung!» Unvermittelt springt Alicia hinter dem Sofa hervor, und ich bekomme fast einen Herzinfarkt.

					«Alicia!» Der Anblick meiner ältesten Freundin beschert mir im Bruchteil einer Sekunde einen wahren Gefühlssturm, von Angst über Wut bis hin zu ungetrübter Freude. Sie hat ein schlappes Irgendwas aus Filz auf dem Kopf, das einen blauen Geburtstagskuchen mit sechs roten Kerzen darstellen soll.

					«Happy Birthday!» Sie schlingt ihre Arme um mich und drückt mich fest an sich.

					«Ich dachte, ich soll dich bei deinem Dad abholen?»

					«Ich wollte dich überraschen und bin früher abgehauen.»

					Sie richtet den Blick auf einen imaginären Punkt über meiner rechten Schulter, wie immer, wenn sie lügt.

					«Ist seine neue Freundin so schlimm?»

					«Ich glaube, sie ist endgültig die schlimmste von allen.»

					«Älter oder jünger als du?» Ich nehme Alicias Hand und nehme sie mit in die Küche.

					Ich hole zwei von den Tom-Collins-Kristallkelchen, die Olivers Mom uns zum Hochzeitstag geschenkt hat – und spüle den Staub ab.

					«Sie heißt Cherry, aber früher hieß sie angeblich mal Heather. Kann schon sein, dass ein paar Originalteile älter sind als ich, aber es gibt auch jede Menge Körperteile, die definitiv jünger sind. Sie ist so eine Art Mosaik.»

					Ich mixe Alicia einen Drink, und sie zieht einen zweiten Geburtstagshut für mich aus ihrem Koffer. Sie stellt sich neben mich und schneidet eine Zitrone auf.

					«Wie bist du reingekommen?»

					Alicia schaut mich schuldbewusst an. «Ich habe versehentlich das Badezimmerfenster zerbrochen, habe nur ein bisschen daran gerüttelt, um festzustellen, ob es verriegelt ist. Ich konnte ja nicht ahnen, dass es gleich in tausend Scherben zerspringt.»

					«Es ist zersprungen?»

					«Tja. Rate mal, was du von mir zum Geburtstag bekommst. Eine neue Fensterscheibe! Und …»

					«Lass mich raten. Dich?»

					«Ja! Mich!»
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